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Wie belebt man die Innenstädte nach Corona wieder für die Menschen? Ein Rat lautet, die City autofreundlicher zu machen, ein anderer auf Kultur- und
gefragte Dienstleistungsangebote wie Rad-Reparaturen zu setzen. FOTO: JÜRGEN THEOBALD / FUNKE FOTO SERVICES

Was unsere Innenstädte brauchen
Problemzone Innenstadt? Das muss nicht so sein, sind sich zwei Experten aus der Region
sicher. Und haben Ideen, wie sie belebt und Leerstand beendet werden kann
Von Dana Mester

Hagen. Einen Blick in die Glaskugel
wagen Dr. Hanna Schramm-Klein
und Dr. Hendrik Schröder nicht.
Wie die Zukunft der Innenstädte
aussehen wird, können auch sie als
Professoren der Universitäten Sie-
gen und Duisburg-Essen mit
Schwerpunkt Marketing und Han-
del nicht voraussagen. Aber sie ha-
ben eine Botschaft: Aktiv werden
lohnt sich. Hier sind zehn Thesen:

1. Vielfalt schaffen: Statt nur
auf den Einzelhandel zu
setzen, seien weitere Anrei-

ze nötig, damit die Menschen von
außerhalb in die Stadt fahren: eine
Vielfalt an Angeboten, sagt Hanna
Schramm-Klein. Bislang hätten
zahlreiche Städte versucht, Leer-
stände mit Gastronomie zu füllen.
Ein guter Ansatz, aber vermutlich
keine Lösung, meint die Expertin.
„Tatsächlich entsteht bei einemsehr
großen gastronomischen Angebot
irgendwann eine Übersättigung.
DieGastronomie ist nicht inderLa-
ge, fehlendenEinzelhandel voll aus-
zugleichen.“ Es brauche mehr.

2. Leben einhauchen: „Le-
ben“ sei deshalb das Stich-
wort. „Darum geht es“,

sagt dieHandelsexpertin. „Wirmüs-
sen einen angenehmen Aufenthalt
in der Stadt schaffen.“ Als ein Bei-
spiel nennt sie Siegen: „Dort wurde
durch die Universität mancher
Leerstand mit Bildungsangeboten
gefüllt. Man muss Kultur, Museen
und Büchereien in die Innenstadt
holen.“ Doch natürlich dürfe es da-
bei nicht nur um Bildungsangebote
gehen, betont sie. Wichtig seien at-
traktive Freizeitmöglichkeiten all-
gemein: „Mehrere Aktivitäten an
einem Ort zu verbinden, hat auch
eine Anziehungskraft.“ Und die sei
essenziell.

3. Kurze Laufwege. Die Zei-
ten der weitläufigen Shop-
ping-Gebiete seien vorbei,

glaubt Schramm-Klein. Die Men-
schen seien bequemer geworden, je
näher und kompakter die Geschäf-
te und sonstigen Angebote beiein-
ander lägen, desto attraktiver seien
sie. Und desto eher machten die
Menschen auch noch einen Abste-
cher in andere Läden. Die Laufwe-
ge sollten alsomöglichst kurz gehal-
ten werden. Vor allem in kleineren
Städten der Region sei das bereits
ungeplant geschehen – und zeige
sich durch Leerstände in den weni-
ger genutzten Innenstadtbereichen.

4. Wohnraum schaffen:Diese
Leerstände böten aber
Potenzial für andere Zwe-

cke: wie neuenWohnraum.Gefragt
seien die Stadtplaner, um die Nut-
zungsgrenzen neu zu setzen. Eben-
so die Immobilien-Eigentümer.
„Wenn anerkannt wird, dass in ge-
wissen Bereichen der Innenstadt
kein Geschäft mehr öffnen wird,
bietetdasPlatz fürDingewieWohn-
raum“, sagt Schramm-Klein. Allein
darauf setzen sollte man aber nicht,
betont sie, um nicht an Vielfalt ein-
zubüßen.

5. Mietpreise anpassen:
Hendrik Schröder sieht
noch einen weiteren

Punkt, den Immobilien-Eigentümer
überdenken sollten:DieHöhe ihrer
Mietpreise. Die Frage sei, ob man
mit seinen Mietpreisen noch auf
einem Niveau liege, um auch für
Händler mit innovativen Angebo-
ten attraktiv zu sein. Oftmals seien
die Preise für Einsteiger und filiali-
sierte Händler zu hoch und könn-
ten abschreckend wirken: „Die
Eigentümer müssen sich fragen:
Passt das nochoder verliere ich des-
wegen womöglich gute Mieter?“

6. Autofreundliche Städte:
„Was ich jetzt sage, über-
rascht,weil für denKlima-

schutz genau das Gegenteil in der
Diskussion ist: Aber macht die
Städte autofreundlicher“, lautet
Schröders weiterer Rat. Denn für
eine gute Erreichbarkeit der Innen-
städte sei es wichtig, ausreichend
Parkraum zu schaffen. „Die Leute
wollen es bequem haben, wenn sie
indieStadt fahren,undnicht immer

öffentliche Verkehrsmittel nutzen.
Mehr noch: Sie wollen selbstbe-
stimmt sein.“

7. Parkgebühren: Und sie wol-
len für den Besuch in der
Stadt nicht draufzahlen,

sagt Schröder: „Die Parkgebühren
sind nicht unbedingt hoch, ja. Aber
so denken wir nicht. Wir denken:
Verdammt, jetzt war ich einkaufen,
habeGeld fürneueSachenausgege-
ben, und muss auch noch 6 Euro
fürs Parken zahlen.“ Viele Städte
böten bereits kostenfreien Park-
raum für E-Autos an, so was könnte
ausgeweitet werden, sagt der Han-
delsexperte: „Auf jeden Fall sollte
man die Gebühren überdenken.“

8. Unverwechselbarkeit:
Doch zunächst gelte es,
wieder mehr Kundschaft

anzulocken. Händler seien laut
Schröder gut beraten mit neuen
Sortimentsideen. Die Städte müss-
ten weg vom typischen Warenhaus,
in dem alles angeboten werde, und
mehr auf ihre lokalen Bedingungen
reagieren. „Wir brauchen innovati-
ves Denken, müssen unsere Umge-
bung und die Menschen beobach-
ten und daraus Geschäftsideen ab-
leiten“, sagt Schröder. Ein Beispiel:
Der Fahrradhandel boome seit der
Corona-Krise. So etwas könneman
nutzen undDienstleistungen anbie-
ten, die es auch online vielleicht
nicht gebe. Eine Garantie, dass das
funktionieren wird, gebe es nicht.
„Aber es könntenWege sein.“

9. Online-Präsenz:Auch örtli-
che Händler sollten das
Internet für sich nutzen,

sagt Schramm-Klein. Digital sicht-
bar zu sein, sei heutzutage essen-
ziell. Nicht nur für die einzelnen
Anbieter und wegen der Shopping-
Kanäle, sondernauch fürdie Innen-
städte. „Die Leute müssen bei ihrer
Suche im Internet schnell sehen
können: Lohnt sich der Weg dort-

hin für mich überhaupt?“

10. Das „Rundum-Sorg-
los-Paket“: Zuletzt
sollten Händler in

den Städten ihre räumliche Nähe
zueinandernutzen, sind sichdieEx-
perten einig. Und ihre verschiede-
nen Angebote kombinieren. Heißt:
Wer eine Waschmaschine im Ort
kauft, wolle auch die Zusatzleistun-
gen wie Altentsorgung, Transport
und Anschluss. „Wir haben hier für
euch das Rundum-Sorglos-Paket“
sollte die Devise lauten, sagt Schrö-
der.Umdas auch leisten zukönnen,
wäre eine Zusammenarbeit mit ver-
schiedenen örtlichen Anbietern
denkbar. Letztlich müsse es darum
gehen, die Kunden zu entlasten,
weiß Schramm-Klein.

„Wir müssen
einen ange-
nehmen
Aufenthalt

in der Stadt
schaffen.“
Hanna Schramm-Klein
Handelsexpertin Universität Siegen

„Macht die
Städte
autofreund-
licher“

Hendrik Schröder Handelsexperte
Universität Duisburg-Essen

Unsere Aktion

n Unsere Zeitung startet die Ak-
tion „Zuversicht“ zur Unterstüt-
zung von Einzelhandel, Gastro-
nomie und Kultur in unserer Re-
gion.

n Journalistisch geht es darum,
die Aufbruchstimmung dieser
Tage zu begleiten. In den nächs-
ten Wochen stellt die Redaktion
deshalb nicht nur mutige Unter-
nehmer, ideenreiche Händler
oder findige Wirte vor. Wir be-
fragen Experten zu den Han-
dels-Konzepten der Zukunft
und stellen Ideen vor, wie sich
Städte modernisieren.

n Natürlich werden wir auch die
Probleme benennen, die sich
durch die Monate der Pande-
mie vielerorts noch beschleu-
nigt oder verstärkt haben.

nWeitere Texte unserer Aktion
finden Sie online unter zuver-
sicht
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Viele Haushalte
durch hohe
Mieten belastet
Studie: Wohnungsnot
kaum gelindert
Düsseldorf. Fast jeder zweite der
rund 8,4 Millionen Haushalte mit
einer Mietwohnung in einer deut-
schenGroßstadt gibt laut einer Stu-
die mehr als 30 Prozent seines Net-
toeinkommens für die Miete aus.
Gut ein Viertel der Haushalte müs-
se mindestens 40 Prozent des Ein-
kommens für Warmmiete und
Nebenkosten aufwenden, heißt es
in einer von der gewerkschaftsna-
hen Hans-Böckler-Stiftung geför-
derten Untersuchung. Knapp zwölf
ProzentderGroßstadthaushaltebe-
nötigten sogar mehr als die Hälfte
ihres Einkommens für die Miete.
Die Forscher von der Humboldt-

Universität Berlin haben den Anga-
ben zufolgeDaten desMikrozensus
für 2018 ausgewertet. Danach ist
die finanzielle Belastung derMieter
in den vergangenen Jahren zwar zu-
rückgegangen, weil auch bei Be-
wohnern der Großstädte die Ein-
kommenimMittel stärkergestiegen
seien als dieWohnkosten.Vor allem
für viele ärmere Haushalte habe
sich die Situation aber kaum ent-
spannt, für sie sei die Miete weiter
ein besonders großes finanzielles
Problem. Die verstärkte Bautätig-
keit habe die Wohnungsnot in den
vergangenen Jahren allenfalls ge-
ringfügig verbessert, betonte dieBö-
ckler-Stiftung. Vor allem kleine und
günstigeWohnungen fehlten.
Eine Überlastung durch hohe

Mieten ist der Studie zufolge nicht
auf bestimmte Städtetypen be-
grenzt. So fänden sich unter den
Städten mit der höchsten Belas-
tungsquote vergleichsweise wohl-
habende und „teure“ Großstädte
wie Düsseldorf, Wiesbaden oder
Darmstadt ebenso wie das wirt-
schaftlich eher schwache Bremer-
haven, Recklinghausen oder Mön-
chengladbach. Dort seien zwar die
Mieten, aber auch die Einkommen
niedriger. dpa

Corona-Fälle bei
Tönnies: Juristische
Aufarbeitung läuft
Rheda-Wiedenbrück. Ein Jahr nach
dem massenhaften Corona-Aus-
bruch im Schlachtbetrieb Tönnies
am Stammsitz in Rheda-Wieden-
brück ist die juristische Aufarbei-
tung noch nicht abgeschlossen. Ob
dasTönnies-Management sich straf-
rechtlich verantworten muss, prüft
derzeit noch die Staatsanwaltschaft
Bielefeld. Nach Angaben eines
Sprechers sind die Ermittlung noch
nicht abgeschlossen. ImRaumsteht
der Vorwurf der fahrlässigen Kör-
perverletzung und Verstöße gegen
das Infektionsschutzgesetz.
Ob die wochenlange Schließung

des Werks rechtlich zulässig war,
soll dasVerwaltungsgerichtMinden
klären. Zuletzt hatte Tönnies dort
nach Angaben einer Sprecherin
weitere Akteneinsicht in Verwal-
tungsvorgänge gefordert, um die
Klage begründen zu können.
Zahlreiche Firmen streiten sich

mitdemNRW-Gesundheitsministe-
rium. Das hatte angeordnet, dass
die Erstattung von Verdienstausfall
beiWerkschließungenwegen Coro-
na abgelehnt wird. Laut Infektions-
schutzgesetz können Betriebe Ent-
schädigungenbeantragen,wenndie
Unternehmen durch die Behörden
geschlossen wurden. dpa

KOMPAKT
Namen und Nachrichten

Beatmungsgeräte von
Philips fehlerhaft
Amsterdam. Der niederländische
Medizintechnikkonzern Philips hat
für den Rückruf von fehlerhaften
Beatmungsgeräten die Rückstel-
lungen verdoppelt. Das Unterneh-
men teilte am Montag in Amster-
dammit, dass es Millionen von
Beatmungsgeräten mit geräusch-
dämpfendem Schaumstoff herge-
stellt habe, der in Partikel zerfallen
könne. Diese Teilchen könnten ver-
schluckt oder eingeatmet werden
und seien möglicherweise toxisch
und krebserregend. dpa

GDL kämpft vor Gericht
um Einfluss bei Bahn
Frankfurt/Berlin. Die Gewerkschaft
Deutscher Lokomotivführer (GDL)
kämpft juristisch um Einfluss im
Bahn-Konzern. In mehreren Verfah-
ren greift die Gewerkschaft Festle-
gungen an, die zur Folge haben,
dass ihre Tarifverträge teilweise
nicht angewandt werden. Das
Arbeitsgericht Frankfurt am Main
wies drei Anträge der Gewerk-
schaft jedoch zurück, wie es am
Montag auf Anfrage mitteilte. dpa
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Mehr als 25.000 Bergleute haben
gegen Pläne von Bundeswirt-
schaftsminister JürgenMöllemann
(FDP) protestiert, die Kohle-Sub-
ventionen zu kürzen. Viele der Koh-
le-Arbeiter trugen Särge und
schwarze Kreuze mit den Namen
der in den vergangenen Jahren ge-
schlossenen Zechen.

AUS DEN UNTERNEHMEN

Mister Spex. Der Berliner On-
line-Optiker will bis Ende Septem-
ber an die Frankfurter Börse gehen.
Der Börsengang werde voraussicht-
lich neue Aktien aus einer Kapital-
erhöhung sowie bestehende Papie-
re bestimmter Altaktionäre umfas-
sen, teilte Mister Spex mit.

Teamviewer. Der Softwarean-
bieter erschließt sich durch eine
Partnerschaft mit demWalldorfer
Software-Konzern SAP viele poten-
zielle Kunden. Die Kooperation um-
fasse zum einen die technische In-
tegration von Teamviewer Frontline
in das SAP-Angebot für sogenann-
tes Asset- und Service-Manage-
ment, teilte Teamviewer am Mon-
tag in Göppingen mit.

„Damit stellen wir
uns im obersten

Luxus- und Perfor-
mance-Segment

noch schlagkräftiger
auf.“

Ein Mercedes-Sprecher zur neuen
Bündelung der Luxus-Marken des

Konzerns: Mercedes-Maybach, Merce-
des-AMG und der Geländewagen

G-Klasse.
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